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[image: Image]
Ein Verlag in der Westermann Gruppe

Die Originalausgabe erschien 2021 unter dem Titel »Wednesday Weeks and the Tower of Shadows« bei Lothian Children’s Books, ein Imprint von Hachette Australia.

1. Auflage 2023

© für die deutschsprachige Ausgabe:

2023 Arena Verlag GmbH

Rottendorfer Straße 16, 97074 Würzburg

Alle Rechte vorbehalten

Copyright © Denis Knight and Cristy Burne 2021

Published by Arrangement with HACHETTE AUSTRALIA PTY LTD,
SYDNEY NSW 2000, AUSTRALIA

Dieses Werk wurde vermittelt durch die Literarische Agentur

Thomas Schlück GmbH, 30161 Hannover.

Aus dem australischen Englisch von Ulrike Köbele

Text: Denis Knight und Cristy Burne

Cover und Innenillustrationen: Caroline Opheys

Lektorat: Johanna Prediger

Umschlaggestaltung: Juliane Lindemann

Satz: Malte Ritter

E-Book ISBN 978-3-401-81036-2

Besuche uns auf:

www.arena-verlag.de

[image: Image]
@arena_verlag

@arena_verlag_kids




Kapitel 1
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Ich halte den Atem an, als Alfies Roboter über den Boden unseres Klassenzimmers saust. In einem Affenzahn rast er ins Labyrinth und nimmt die erste Kurve, ohne abzubremsen. Links! Rechts! Rechts! Links! Der kleine violette Roboter absolviert den Parcours aus Holzklötzen in halsbrecherischem Tempo.

Als er den Ausgang erreicht, trötet er einmal, lässt die Lichter aufblinken und überquert die Ziellinie mit einem triumphierenden Hopser. Dann umrundet er Mrs Glocks Pult, schießt an der Reihe bereitstehender Feuerlöscher vorbei, weicht Colin Murphy aus, der versucht, ihn mit dem Papierkorb einzufangen, und beendet seine wilde Fahrt mit einer Ehrenrunde um unser Modell der Hafenbrücke von Sydney. Und das alles, während er eine fröhliche kleine Melodie flötet.

Alfie hebt den Roboter hoch und tätschelt ihn stolz. »Gute Arbeit, Alfie junior! Das war echt mega!« Er dreht sich zu mir um und grinst, als hätte er soeben einen lebenslangen Schokoladenvorrat gewonnen. »Siehst du, Ellie? Ich hab dir doch gesagt, es ist ganz leicht.«

Ich verdrehe die Augen. »Alfie, du weißt, ich liebe dich, oder?«

Damit das klar ist: Ich meine das nicht so, wie ihr vielleicht denkt. Kapiert?

Alfie weiß jedenfalls genau, wie ich es meine. »Logisch«, sagt er und breitet die Arme aus. Sein weißes Schulhemd ist bis unters Kinn zugeknöpft, in seiner Brusttasche steckt ein gefaltetes Stofftaschentuch und seine schwarzen Haare ragen wie die Borsten einer Bürste in die Höhe. »Was könnte man hieran nicht lieben?«

Alfie ist mein bester Freund – okay, genau genommen mein einziger Freund – und ich weiß, er kann nichts dafür, dass er ein Genie ist. Aber manchmal – besonders in Momenten wie diesen, wenn meine gesamte Zukunft auf dem Spiel steht und ich mich tierisch konzentrieren muss – wünschte ich, er würde mal einen Gang runterschalten. Das ist alles. Nur einen klitzekleinen Gang, mehr nicht.

Ich habe bloß keine Ahnung, wie ich ihm das sagen soll, ohne wie die größte Miesepeterin aller Zeiten rüberzukommen.

Ich seufze. »Vergiss es.«

Mein Blick fällt auf den kleinen blauen Roboter, der reglos vor mir auf dem Teppich steht. Bis auf die Farbe sieht er genau wie Alfie junior aus. Wie eine rechteckige Grapefruit mit Augen und Allradantrieb. Ich weiß, ich werde meinen Roboter niemals zu denselben Höchstleistungen bringen wie Alfie seinen, aber das ist okay. Er muss ja auch gar nichts Besonderes können. Ich muss es einfach nur hinkriegen, dass er durchs Labyrinth fährt. Oder zumindest um die ersten beiden Ecken. Mrs Glock hat gesagt, dass jeder, der zwei Kurven schafft, die Aufgabe bestanden hat.

»Gut gemacht, Alfie«, säuselt Mrs Glock. »Perfekt, wie immer.«

»Ja, echt perfekt«, brummt Colin Murphy. »Wie es sich für einen perfekten Streber gehört.«

Allie Crenshaw kichert, doch Mrs Glock reagiert nicht darauf. Sie ist vollauf damit beschäftigt, etwas auf ihrem glänzenden schwarzen Tablet einzutragen. Wahrscheinlich gibt sie Alfie eine Eins plus plus plus mit Sternchen. Mal wieder.

Ich drehe mich um und werfe Colin einen meiner finsteren Spezialblicke zu – einer von der Sorte, bei dem die Leute sich nervös durch die Haare fahren, nur um sicherzugehen, dass sie nicht in Flammen aufgegangen sind. Colin macht gern einen auf knallhart und mit seinen raspelkurzen Haaren und der dicken Nase sieht er ein bisschen wie ein Boxer aus. Er prahlt damit, dass er vor nichts und niemandem Angst hat, aber unter meinem sengenden Todesstrahl-Blick zuckt er dann doch zusammen und guckt weg.

Mrs Glock sieht von ihrem Tablet auf. »Und zu guter Letzt …« Ihre Augen bleiben an mir hängen und ihre Lippen verziehen sich zu einer verkniffenen dünnen Linie. »Ah, ja. Ellie.«

Ich hole tief Luft. Es ist so weit. Meine absolut allerletzte Chance, erst recht nach dem, was letzte Woche passiert ist. Da haben wir nämlich chemische Reaktionen durchgenommen. Alles, was ich tun sollte, war, etwas Natron mit Essig zu vermischen, sodass es schäumt. Dabei entsteht Kohlenstoffdioxid und ich sollte gerade genug erzeugen, um damit eine Kerze auszulöschen. Stattdessen schoss meine Kerze wie eine Rakete in die Luft und setzte die Decke in Brand.

Wenn ich jetzt auch noch meine Robotikprüfung vergeige, falle ich in Naturwissenschaften durch. Und damit bleibe ich sitzen. Und wenn es etwas gibt, worauf ich überhaupt keine Lust habe, dann darauf, diese ganze »Komisches Mädchen versucht, nicht allzu doll aufzufallen«-Nummer in einer völlig neuen Klasse noch mal komplett von vorne durchzuziehen.

Verstohlen schiele ich auf die Programmier-App auf meinem Laptop, in der ich die verschiedenfarbigen Bausteine so angeordnet habe, dass sie meinem Roboter sagen, was er tun soll. Doch anstelle von bunten Blöcken zeigt mein Bildschirm tanzende Affen, fliegende Hündchen und etwas, das aussieht wie Elvis beim Kaffeetrinken.

Nicht schon wieder. Mir rutscht das Herz in die Hose. Hastig schalte ich den Monitor aus, bevor Mrs Glock einen Blick darauf erhaschen kann. In meinen Händen verwandelt sich jede Form von Technik in einen absoluten Albtraum und Mrs Glock weiß das. Sie weiß nur nicht, warum.

»Kann losgehen«, sage ich und ringe mir ein Lächeln ab.

Mrs Glock beäugt meinen Monitor misstrauisch. »Hör mal, Ellie, mir fällt gerade auf, dass es gleich klingelt«, sagt sie, obwohl es bis zur Pause noch fünfzehn Minuten sind. »Ich dachte, es ist vielleicht besser, wenn du die heutige Aufgabe einfach auslässt.« Sie erwidert mein Lächeln, allerdings ist ihres ziemlich frostig. »Nur zu deiner Sicherheit natürlich.«

Meiner Sicherheit. Aber klar doch.

Mrs Glock mag zwar so tun, als wäre sie auf meiner Seite, aber ich weiß, dass sie bloß auf eine passende Gelegenheit wartet, mich eine Klasse zurückzuversetzen und damit endlich los zu sein. Ehrlich gesagt glaube ich, nach der Augenbrauensache von neulich würde sie mich am liebsten in den Kindergarten zurückversetzen, wenn sie könnte.
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Ich stelle mir vor, was für ein Gesicht Mum und Dad machen werden, wenn Mrs Glock sie schon wieder zu einem Lehrergespräch einbestellt. Meine Eltern sind super – doch, wirklich. Aber es ist durchaus anstrengend, ein Kind mit anhaltender Feuerballproblematik großzuziehen, und das macht sich langsam bemerkbar.

Zum Glück habe ich einen ausgeklügelten Plan.

Ich werde betteln.

»Bitte, Mrs Glock«, flehe ich. »Biiiiitteeee! Geben Sie mir noch eine Chance. So was wie letztes Mal kommt nicht wieder vor, versprochen.«

Mrs Glock zieht ihre sorgfältig aufgemalte Augenbraue hoch. »Wie die letzten sieben Male, meinst du?«

Auweia. Mein ausgeklügelter Plan stößt unerwartet früh auf Widerstand. Ich verziehe mein Gesicht zu einer überraschten Unschuldsmiene. »Sieben? Sind Sie sicher?«

Mrs Glock fällt nicht darauf rein. »Ziemlich sicher.«

»Hmm.« Ich runzle die Stirn und versuche, mir auf die Schnelle einen neuen Plan auszudenken. »Das erscheint mir doch ein bisschen viel.«

»Nein, Ellie«, verkündet Alfie hilfsbereit, »es waren definitiv sieben. Schon vergessen?«

Ich unterdrücke ein Stöhnen. Mir hätte klar sein müssen, dass das passiert – Alfie ist der totale Zahlenfreak. Er fängt an, meine roboterbedingten Katastrophen an den Fingern abzuzählen.

»Du hattest drei Stromausfälle, zwei Systemcrashs, einen Kurzschluss und einen, ähm … unerklärlichen Feuerballschauer.« Alfie lächelt und schüttelt den Kopf. »Junge, kannst du dich daran noch erinnern?«

Ein Zucken geht durch Mrs Glocks Gesicht und ihre Hand wandert unwillkürlich zu dem großen roten Feuerlöscher, der griffbereit auf ihrem Schreibtisch steht. »Ich für meinen Teil erinnere mich noch sehr gut daran«, sagt sie mit einer Stimme, die klingt, als wäre sie aus Eis.

Ich werfe Alfie einen mörderischen Blick zu, sehe jedoch schnell wieder weg, bevor seine Haare in Flammen aufgehen können.

»Ja, okay«, erwidere ich, während ich verzweifelt nach einem neuen Ansatz suche. »Was ich sagen will, ist, dass es diesmal nicht so wird wie die anderen Male.«

»Ach ja?« Mrs Glock wirkt nicht sonderlich überzeugt. »Und weshalb?«

»Ähm …« Jetzt bin ich es, die sich durch die Haare streicht. Ich taste nach der eisblauen Strähne, die eine Art Eigenleben entwickelt zu haben scheint. Der Rest meiner Haare ist dunkelbraun und vollkommen normal, aber diese Strähne ist eher eine Art Frühwarnsystem. Im Moment liegt sie flach an meinem Kopf an, was ein gutes Zeichen ist. »Weil ich diesmal superextravorsichtig sein werde?«

Mrs Glock schüttelt den Kopf. Sie kapiert die Sache mit meinen Haaren natürlich nicht. »Tut mir leid, Ellie. Heute nicht.«

Mir rutscht das Herz bis in die Schuhe. Kindergarten, ich komme.

Da meldet sich Alfie wieder zu Wort. Und zur Abwechslung ist er wirklich mal hilfreich. Ich traue meinen Ohren kaum. »Kommen Sie schon, Mrs G«, sagt er. »Ellie kann nichts dafür. Sie ist eben ein bisschen …«

»Sorglos?«, gibt Mrs Glock zurück.

Alfie denkt kurz darüber nach und schüttelt dann den Kopf. »Nee.«

»Unbedacht?«

»Nein.«

»Impulsiv?«

»Nein.«

»Hey!«, protestiere ich. »Ich sitze gleich hier.«

Sie ignorieren mich.

Alfies Miene hellt sich auf, als ihm die Worte einfallen, nach denen er gesucht hat. »Technisch beeinträchtigt.«

»Tja, nun.« Mrs Glock sieht aus, als hätte sie in eine Zitrone gebissen. »Das ist sie ganz gewiss. Und aus dem Grund halte ich es für besser, wenn …«

»Bitte, Mrs G.« Alfie knipst sein strahlendstes Gigawattlächeln an. »Ich behalte sie im Auge. Und wenn irgendwas in Flammen aufgeht, bring ich es sofort wieder in Ordnung.«

Man muss Alfie einfach lieben. Ich meine, bei ihm zu Hause geht es zu wie im Taubenschlag. Außer ihm wohnen da nämlich noch seine Mum, sein Dad und seine Oma, genannt Nani, sowie ungefähr eine Million Brüder, Schwestern und Haustiere. Was bedeutet, dass er ein wahrer Meister in der Kunst des Erwachsene-aufsich-aufmerksam-Machens ist. Okay, genau genommen sind es nur ein Bruder, zwei Schwestern, drei Katzen und ein Hund, aber damit ist er deutlich näher an der Million als ich mit meinen null Geschwistern und einer missmutigen Echse namens Spike.

Gegen Alfies unerschütterlichen Enthusiasmus hat Mrs Glock jedenfalls keine Chance. Sie wirft resigniert die Hände in die Luft. »Ach, na schön.«

»Danke, Mrs G«, sagt Alfie. »Sie sind die Beste! Findest du nicht auch, Ellie?«

Irgendwie schaffe ich es, meine Augen davon abzuhalten, sich so weit zu verdrehen, dass ich mein eigenes Hirn betrachten kann.

»Ja, voll«, murmle ich. »Die Allerbeste.«

Mrs Glock lehnt sich wieder an die Kante ihres Pults. Von dort hat sie eine gute Aussicht auf das Labyrinth und gleichzeitig befinden sich mindestens vier Feuerlöscher in ihrer unmittelbaren Reichweite.

»Na, dann los, Ellie«, seufzt sie. »Bringen wir es hinter uns.«

Vielen Dank auch, Mrs G. Sie verstehen es wirklich, jemanden zu motivieren.

Ich hole tief Luft und werfe einen erneuten Blick auf meinen Laptop. Der Bildschirm sieht wieder normal aus – keine tanzenden Affen, keine fliegenden Hündchen, kein Kaffee trinkender Elvis. Nur die Programmier-App und eine Reihe aus bunten Blöcken, die meinem Roboter mitteilen, was er machen soll. Ein blauer Block heißt Vorwärtsfahren. Orange heißt Anhalten, wenn eine Ecke kommt. Dann folgen mehrere Blöcke, die für die verschiedenen Richtungsmöglichkeiten stehen. Und zu guter Letzt noch einer, der ihn alles von vorne wiederholen lässt, bis er zum Ausgang kommt. Eine Roboteranleitung, wie man ein Labyrinth durchquert.

Eigentlich ein Kinderspiel, oder? Ich drücke mir selbst die Daumen und klicke auf Los.

Einen Augenblick lang geschieht nichts. Dann setzt sich mein Roboter ruckartig in Bewegung. Langsam rollt er los, scheint unterwegs aber etwas mehr Selbstbewusstsein zu gewinnen und nimmt Fahrt auf. So erreicht er den Eingang des Labyrinths.

Ich halte den Atem an.

Mein Roboter kommt an die erste Biegung.

Er hält an.

Wartet.

Und dann …

Nach einer gefühlten Ewigkeit wendet er sich nach links und fährt weiter, auf die zweite Kurve zu.

In mir breitet sich ein warmes Gefühl aus. Es funktioniert. Ich werde bestehen. Ich muss nicht …

Aus dem Augenwinkel bemerke ich, wie Colin Murphy sich von hinten an Alfie anschleicht. Er hält den Papierkorb in seinen Händen.

»Hey!« Wut kocht in mir hoch. »Weg da!«

Die Worte sind raus, bevor ich es verhindern kann. Ich presse die Lippen aufeinander, doch zu spät.

Mit einem ohrenbetäubenden elektronischen Kreischen legt mein Roboter den Rückwärtsgang ein. Er rast los, quer durchs Labyrinth, und hebt schließlich wie eine Rakete vom Boden ab. Ziel: Colin Murphys Kopf.

Wenn man eins über Colin sagen kann, dann, dass er wahrlich ausgezeichnete Reflexe hat. Er lässt den umgedrehten Papierkorb auf Alfie fallen und duckt sich. Der Roboter streift seine Stoppelhaare, prallt von der Decke ab und schießt mit schätzungsweise halber Lichtgeschwindigkeit in unser Modell der Hafenbrücke.




Kapitel 2
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Unsere Klasse hat ein halbes Jahr gebraucht, um die Brücke zu bauen. Mein Roboter braucht eine halbe Sekunde, um sie zu zerstören. Gestreifte Plastikstrohhalme und Büroklammern verteilen sich explosionsartig im gesamten Raum. Die Trümmer stürzen rings um meinen Roboter zu Boden, bleiben einen Moment still liegen und gehen dann geräuschlos in Flammen auf.

Dank der Chemiestunde letzte Woche weiß ich genau, was wir jetzt brauchen. Natron und Essig, richtig? Doch Mrs Glock fährt gleich die großen Geschütze auf. Sie krallt sich den erstbesten Feuerlöscher und setzt dem Brand mit einem kurzen, kräftigen Stoß Kohlenstoffdioxid ein Ende.

Einige Sekunden vergehen in verdatterter Stille. Dann lässt Allie Crenshaw ihrem unvergleichlichen Lachen freien Lauf – dem, das so klingt wie ein Esel in der Häckselmaschine – und im nächsten Moment lachen alle mit und reden aufgeregt durcheinander.

Okay, fast alle. Colin Murphy rappelt sich auf wie ein Soldat, der nur um Haaresbreite einer Granate entgangen ist. Alfie trägt den verbeulten Drahtpapierkorb auf dem Kopf wie ein Ritter seinen Helm, scheint es jedoch gar nicht zu bemerken. Er starrt das Häuflein aus geschmolzenem blauem Plastik an, das bis eben noch mein Roboter war.

Mrs Glock wirft mir einen frostigen Blick zu und macht sich eine Notiz auf ihrem Tablet.

Man muss kein Genie sein, um zu ahnen, was da steht. Ich bin kurz davor, in Tränen auszubrechen.

Und dann passiert etwas, das mein Elend in entnervte Verzweiflung verwandelt.

Die Lichter beginnen zu flackern und ein eisiger Hauch weht durchs Klassenzimmer. Sämtliche Monitore im Raum werden schwarz. Hinter mir spüre ich die Anwesenheit einer so vertrauten wie unerwünschten Erscheinung.

Er ist hier.

Ich meine, was auch sonst? Er war bei praktisch jedem anderen peinlichen Fehlschlag der letzten drei Jahre anwesend. Warum also nicht auch jetzt?

Ich drehe mich um.

Eine große, schattenhafte Gestalt steht im hinteren Teil des Raums. Erschrockenes Schweigen schwappt durch die Reihen wie Wellen durch einen Tümpel.

Mrs Glock springt auf, als habe ihr jemand einen Elektroschock verpasst. »Entschuldigung!« Sie funkelt die in Umhang und Kapuze gehüllte Gestalt an wie jedes Mal, wenn das passiert. »Wer sind Sie? Und was machen Sie in meinem Klassenzimmer?«

Die Gestalt nimmt die Kapuze ab. Darunter kommt das strenge Gesicht eines Mannes mit einem spitzen grauen Bart und stechenden dunklen Augen zum Vorschein. »Verzeihen Sie die Störung«, sagt er mit einer Stimme, so dunkel und geschmeidig wie Schokoladensoße. »Ich bin gekommen, um meine Schülerin zu holen.«

Mrs Glock runzelt die Stirn. »Ihre Schülerin?«

Der Mann streckt den Arm aus und zeigt mit seinem beringten Finger quer durch den Raum. Sein Umhang bauscht sich geheimnisvoll.

Ernsthaft. Mit so was muss ich mich rumschlagen.

Mrs Glock folgt dem ausgestreckten Finger mit den Augen. Man kann ihr richtig dabei zugucken, wie sie kapiert, dass er auf mich gerichtet ist. Ihr Mund bildet eine verkniffene dünne Linie – das scheint langsam zur Gewohnheit zu werden – und in ihre Augen tritt ein harter Ausdruck, der sie wie zwei Glasmurmeln aussehen lässt.

»Verstehe«, sagt sie. »Ich hätte wissen müssen, dass Ellie da mit drinsteckt. Aber wer sind Sie?«

Über die Lippen es Mannes huscht der Anflug eines Lächelns und er deutet eine Verbeugung an. »Wie immer, Verehrteste. Ich bin Abraham Mordecai Weeks, Beschützer der Welten, Meister der sieben Verwandlungen, Verwalter der fünf unbeherrschbaren Bannsprüche, Zauberer der allerhöchsten Exzellenzklasse, Wunderhexer sowie Träger des schwarzen Magiergürtels im Orden der Königin.« Dann wendet er sich an mich und winkt mich zu sich. »Komm, Schülerin. Die Arbeit wartet.«

Ich verschränke die Arme vor der Brust. Soweit ich weiß, sind mindestens zwei dieser Titel frei erfunden. Und meiner passt mir schon mal gar nicht.

»Grandpa«, sage ich. »Muss das sein? Jedes Mal?«

Alfie bahnt sich einen Weg durch die wie vom Donner gerührte Menge. Er trägt immer noch den Papierkorb auf dem Kopf, hat ihn aber irgendwie keck nach hinten geschoben und sieht aus, als würde er vor Aufregung gleich platzen. »Mega! Sie sind Ellies Großvater? Sie hat mir schon von Ihnen erzählt.«

In Wahrheit sind sich Alfie und Grandpa bereits begegnet. Mehrmals sogar. Dasselbe gilt für Mrs Glock und alle anderen in meiner Klasse. Sie erinnern sich bloß nicht daran.

Grandpa setzt seine einschüchterndste Miene auf und mustert Alfie von Kopf bis Fuß. »Soso, hat sie das, ja?« Ihm scheint nichts Ungewöhnliches an Alfies Kopfbedeckung aufzufallen. Was vermutlich daran liegt, dass sein Sinn für Mode irgendwo im siebzehnten Jahrhundert stehen geblieben ist.

Alfie nickt. Er ist kein bisschen eingeschüchtert. Ist er nie. »Ja, und ob. Sie fahren total auf Magie und so was ab, richtig? Oh!« Seine Augen werden ganz groß und er fischt eine Münze aus seiner Hosentasche. »Ich hab geübt. Hier, passen Sie auf, ich zeig’s Ihnen!«

Alfie führt seinen Zaubertrick vor. Er lässt die Münze aus der einen Hand verschwinden und zieht sie mit der anderen hinter Colin Murphys Ohr hervor.

Colin versucht, Alfies Hand wegzuschlagen. Es wirkt jedoch eher halbherzig, als sei er nicht ganz bei der Sache.

»Bazinga!«, ruft Alfie grinsend.

Die gesamte Klasse stöhnt auf. Zugegeben, der Trick ist nicht mal schlecht. Nur arbeitet Alfie schon seit Ewigkeiten daran und wir haben ihn alle locker eine Million Mal gesehen.

»Wirklich beeindruckend, junger Mann«, sagt Grandpa. »Wahre Magie ist jedoch mehr als bloße Fingerfertigkeit. Wahre Magie kommt von Herzen.« Er greift nach der Münze. »Wenn du erlaubst.«

Mit einer schwungvollen Bewegung wirft er sie hoch. Die Münze steigt kreiselnd empor und hält am höchsten Punkt inne. Einen Moment schwebt sie wie ein Ufo in der Luft. Dann klatscht Grandpa in die Hände und die Münze löst sich in einem goldenen Funkenregen auf. Ein erstauntes »Ooh« und »Aah« geht durch die Klasse.

»Wo ist sie hin?«, fragt Alfie.

Grandpa deutet auf Colin. »Sieh doch gütigst noch einmal hinter dem Ohr deines Kompagnons nach …«

Alfie streckt die Hand aus, doch bevor seine Finger Colins Ohr erreichen, murmelt Grandpa ein kurzes Wort. Colin quellen fast die Augen aus dem Kopf, als unvermittelt Tausende Münzen aus seinem Ohr purzeln. Die anderen drehen vor Begeisterung durch. Sie jubeln und klatschen und stürzen sich auf die Geldstücke, um so viele wie möglich davon aufzusammeln.

Ich schüttle bloß den Kopf. Grandpa ist so ein Angeber. In den Zaubersprüchen gerade steckte so wenig Magie, dass ich sie kaum spüre. Ein einfacher Schwebebann, ein Verschwindezauber und ein Tropfen Schneckenbeerensaft und schon frisst ihm die ganze Klasse aus der Hand.

Er dreht sich mit selbstgefälliger Miene zu mir um. »Zeig mir eine von deinen elektrifizierten Rechenmaschinen, die dazu imstande ist, Schülerin.«

Ganz genau, ich habe mal versucht, Grandpa zu erklären, was ein Computer ist. Hat mich eine Stunde meiner Lebenszeit gekostet, die ich hundertmal sinnvoller hätte einsetzen können. Und einen bis dahin voll funktionstüchtigen Laptop.

Mrs Glock tritt vor. Nur mit Mühe gelingt es ihr, nicht auf den Unmengen von Münzen auszurutschen, die immer noch aus Colins Ohr prasseln. »Mr Weeks! Bitte! Ich muss darauf bestehen, dass …«

»Genug von dieser Narretei.« Grandpa wedelt mit der Hand.

Diesmal kann ich den Zauber spüren. Er breitet sich wellenförmig aus und lässt Mrs Glock und den Rest der Klasse erstarren. Von einem Moment auf den anderen stehen Grandpa und ich in einem Raum voller Statuen.

»Grandpa!« Ich wate durch die Münzen und baue mich vor ihm auf. »Was machst du hier? Ich versuche gerade, meinen Naturwissenschaftskurs zu bestehen. Echt jetzt, du hättest dir keinen ungünstigeren Zeitpunkt aussuchen können.«

Grandpa schenkt mir ein herablassendes Lächeln. »Zeit ist bedeutungslos, meine kleine Schülerin.«

Ich stemme die Hände in die Hüften. »Erstens: Ich bin nicht deine Schülerin.«

Falls er sich an meinem Widerstand stört, lässt er es sich nicht anmerken. »Natürlich bist du das. Du bist dazu bestimmt …«

»Und zweitens: Wenn Zeit bedeutungslos ist, warum kannst du dann nicht …«

»Im Übrigen«, schneidet Grandpa mir hoheitsvoll das Wort ab, »erwarte ich, dass du mich in der Öffentlichkeit mit ›Meister‹ ansprichst.«

»Meister?« Ich verschränke die Arme vor der Brust und funkele ihn erbost an, während es zur Mittagspause klingelt. »Auf keinen Fall. Nie im Leben. Vergiss es.«

Grandpa zuckt mit den Schultern und schließt die Augen. Der riesige Rubinring an seiner rechten Hand beginnt zu leuchten. Mit dem Arm macht er eine Bewegung, als würde er einen Vorhang öffnen, und plötzlich tut sich ein pechschwarzer Riss auf, der vor uns in der Luft schwebt wie der Eingang zu einem schwarzen Loch.

»Zeit, aufzubrechen«, verkündet er. »Komm mit mir, Beschützerschülerin.«

Er tritt in den Riss und verschwindet.

Seufzend blicke ich mich um. Das Einzige, was ich gern beschützen würde, ist mein Privatleben. Trotz des Klingelns stehen Mrs Glock und der Rest der Klasse immer noch da wie die Salzsäulen. Das wird jedoch nicht lange so bleiben. Wenn die Wirkung des Zaubers nachlässt, werden die Münzen verschwunden sein, die Mittagspause wird so gut wie vorbei sein und niemand wird sich mehr an Grandpas Besuch erinnern.

Bei meinem Glück wird sich Mrs Glock allerdings noch bestens daran erinnern, mir eine Note zu geben. Und in Anbetracht der zerstörten Brücke und des geschmolzenen Roboters dürfte es sich ziemlich sicher um eine glatte Sechs handeln.

Ich stapfe auf den Riss zu und trete ins Nichts.




Kapitel 3
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Wenn es etwas gibt, das ich noch mehr hasse, als bis zur Hüfte in Nacktschnecken zu stecken, dann ist es, bis zur Hüfte in Nacktschnecken zu stecken, während mein selbstgefälliger Besserwissermagier von einem Großvater mir alle fünf Sekunden auf die Nerven geht.

»Nun, Schülerin?«, fragt er gerade zum tausendsten Mal. Er schwebt knapp über den Nacktschnecken im Schneidersitz wie ein Flaschengeist auf seinem fliegenden Teppich. Nur halt ohne fliegenden Teppich.

Ich schlurfe durch den endlosen Morast aus knallrosa Nacktschnecken. Schuhe und Socken habe ich ausgezogen und halte sie in der Hand, sodass ich mit den Zehen umhertasten kann. Wenn man mal von dem Geruch absieht, der in etwa so übel ist, wie man sich das vorstellt, ist es ein bisschen so, als würde man durch eine gigantische Schüssel Erdbeerpudding waten. Außer dass Erdbeerpudding wohl eher nicht versucht, einem von allen Seiten unter die Klamotten zu glitschen. Apropos Erdbeerpudding: Es ist höchste Zeit fürs Mittagessen.

»Noch nichts«, antworte ich. »Und hör auf, mich ›Schülerin‹ zu nennen. Ich hab auch einen richtigen Namen.«

»Nicht so viel reden, Schülerin.« Grandpa blickt erhaben in die Ferne. »Es ist Eile geboten.«

Ich habe gehört, dass andere Leute von ihren Grandpas Süßigkeiten geschenkt und Geschichten vorgelesen bekommen. Meiner schleift mich durch die neun Welten von Raum und Zeit, weil ein Schwert ihm weisgemacht hat, dass ich dazu bestimmt bin, das Universum zu retten. Ich meine, was auch sonst, oder?

Nicht, dass ich besonders gut darin wäre. Ich bin eine echte Niete im Zaubern. Klar wäre es cool, wenn ich nur die Hälfte von dem könnte, was Grandpa draufhat – in der Luft schweben, zum Beispiel, oder mich in einen Raben verwandeln. Aber ganz ehrlich? Die neun Welten vor dem unvorstellbar Bösen zu retten, kommt mir gerade irgendwie zweitrangig vor. Ich hätte lieber ein paar Freunde und ein »Ausreichend« von Mrs Glock.
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Ich konzentriere mich darauf, barfuß durch die Nacktschnecken zu waten und nach dem verräterischen Pieksen einer Schneckenbeere zu tasten. Ich verstehe ja, dass es sich dabei um eine seltene und wichtige Zutat handelt, die nur in diesem Sumpf gefunden werden kann. Mir ist nur nicht klar, warum wir ausgerechnet jetzt, in meiner Mittagspause, danach suchen müssen.

»Ernsthaft, Grandpa«, sage ich. »Wie soll ich die Welten schützen, wenn ich es nicht mal schaffe, meinen Naturwissenschaftskurs zu bestehen?«

Grandpa mustert mich ernst und eine winzige, völlig vermessene Sekunde lang glaube ich, dass er mir tatsächlich eine ernsthafte Antwort geben wird. Stattdessen fragt er: »Was ist die magische Eigenschaft der Schneckenbeere?«

Ich stoße einen Seufzer aus. Alles, was ihn interessiert, sind diese blöden Welten. Die Frage musste ich ihm locker schon eine Million Mal beantworten. Nicht zu vergessen die Eigenschaften von zig anderen magischen Zutaten. »Vervielfältigung.«

»Ganz recht.« Grandpa nickt. »Was die Stärke der Schneckenbeere ausmacht, sind nicht ihre eigenen Fähigkeiten, sondern ihre Gabe, die Eigenschaften anderer Zutaten vorübergehend zu vervielfachen. Ein Tropfen Schneckenbeerensaft genügt und aus einem schwachen Zauber wird ein außerordentlich mächtiger. Aus einer kleinen Menge wird eine große.«

»Und aus Colin Murphys Ohr kommen tausend Münzen statt nur einer«, erwidere ich. »Juhu.«

Grandpa runzelt die Stirn. »Das ist kein Spiel, Ellie. Als Beschützerin der Welten wirst du eines Tages in einen jahrhundertealten Kampf zwischen …«

»Ich weiß, ich weiß«, sage ich schnell, um Grandpas jahrhundertealte Geschichte zu unterbrechen. Welcher jahrhundertealte Kampf wird bitte dadurch gewonnen, dass ich in diesem Sumpf herumwate? Im Ernst, bevor er bei uns aufgekreuzt ist, hatte ich ein herrlich normales Leben. Also, größtenteils jedenfalls.

Der Witz ist, als Grandpa vor drei Jahren eines Abends wie aus dem Nichts bei uns am hackbratenbeladenen Esstisch erschien, hieß es noch: »Keine Sorge, Ellie, ich kann dich lehren, deine Magie zu beherrschen.« Und jetzt? Jetzt stehe ich hüfttief in Nacktschnecken und bin weiter von einem normalen Leben entfernt denn je.

Seit jenem schicksalhaften Hackbratenabend lebt Grandpa bei uns im Keller. Dank seines superpraktischen Gedächtnisverlustzaubers glaubt Mum, er sei Dads Großvater, und Dad glaubt, er sei Mums Großvater. In Wahrheit ist er wohl mein Ur-ur-ur-ur-Großvater. Plus/minus ein paar Urs.

Ihm zufolge bin ich seit sieben Generationen die Erste in der Familie, die magische Fähigkeiten entwickelt hat. Deswegen ist es meine Aufgabe, die nächste Beschützerin der Welten zu werden, und – ach ja, so ganz nebenbei – die Zukunft des Universums hängt davon ab, dass er mich völlig unvermittelt aus dem Unterricht holt, wann immer ihm gerade danach ist.

Außerdem sagt er, dass ich solche Probleme mit meiner Magie habe, liegt daran, dass ich eigentlich bereits im Alter von drei Jahren mit dem Training hätte beginnen müssen. Er wäre auch schon früher vorbeigekommen, aber er war leider, leider damit beschäftigt, in den Koboldkriegen zu kämpfen und das Universum vor einem dritten Zeitalter der niemals endenden Finsternis zu retten oder so.

Na klar. Wohl eher vor dem dritten Zeitalter des entspannten Mittagsschläfchens.

»Warum ausgerechnet jetzt?«, frage ich. »Was ist so wichtig, dass du jeden zweiten Tag reinplatzt und mich aus dem Unterricht holst? Ich hab auch noch ein Leben, weißt du?«

»Ah ja.« Grandpas Augen blitzen. »Ein Leben.« Er betont ›Leben‹ dabei so, als wäre er der Meinung, Kakteen zu züchten und Spike mit Mehlwürmern zu füttern, zählte nicht. »Du möchtest deine Magie beherrschen oder irre ich mich?«

»Natürlich möchte ich das.« Ich schiebe meinen Fuß mit so viel Schwung durch die schleimige Pampe, dass eine Woge aus Nacktschnecken über meine Oberschenkel schwappt. »Aber das heißt nicht, dass du mich ständig aus der Klasse holen und allen anderen das Gedächtnis löschen sollst! Kann das nicht bis zum Wochenende warten oder …«

»Nein!« Grandpas Augen lodern und er schlägt sich mit der Faust auf die offene Handfläche, wodurch sein nicht vorhandener fliegender Teppich bedrohlich ins Wanken gerät. »Es kann nicht warten. Mit jedem Tag, der verstreicht, rücken wir näher an …«

Er unterbricht sich plötzlich, als hätte er Angst, zu viel zu sagen.

»Näher an was?«, hake ich nach. Weil ich es nämlich ein bisschen satthabe, jeden zweiten Tag in einer Disziplin, die sich mir nicht erschließt, für eine Zukunft zu trainieren, die möglicherweise nie eintritt, um gegen etwas Böses zu kämpfen, das ich nicht sehe. Vielleicht weiht er mich ja diesmal endlich in sein großes Geheimnis ein.

Falsch gedacht. Das Feuer in seinen Augen erlischt und er antwortet bloß: »Näher an den Zeitpunkt, wenn du bereit sein musst.«

Ich seufze. Grandpa sagt, der einzige Unterschied zwischen guten und bösen Zauberern ist die Art, wie sie ihre Gabe nutzen. Und wie nutze ich meine Gabe? In welche Kategorie fällt es, wenn man andauernd versehentlich Sachen in die Luft jagt: gut oder böse?

Ein jäher Schmerz schießt durch meinen Fußballen und reißt mich zurück ins Hier und Jetzt. Aua. Fühlt sich wie eine Schneckenbeere an. Dieses bohrende Stechen würde ich überall wiedererkennen. Beinahe so schlimm, wie wenn man barfuß auf einen Legostein tritt.

Ich stecke den Arm in den Schneckenschleim und fördere eine kirschgroße stachelige Kugel zutage. Eine von Grandpas heiß geliebten Schneckenbeeren. Und sogar eine reife, den hellgrünen Flecken auf der Schale nach zu urteilen.

»Hab eine«, verkünde ich und recke die Faust, als hätte ich soeben den Sonnenwendepokal der Feenwelt gewonnen.

Ich warte darauf, dass Grandpa meinen seltenen Erfolg zur Kenntnis nimmt, doch sein Blick ist auf einen Punkt irgendwo jenseits der knallrosa Wogen des Sumpfes gerichtet. Er hat einen seltsamen Ausdruck im Gesicht, fast so, als hätte er etwas vergessen. In diesem Moment sieht er nicht wie ein Träger des schwarzen Magiergürtels im Orden der Königin aus, sondern eher wie ein verwirrter alter Mann am Ende seiner Nerven.

»Grandpa?«

»Still«, kommandiert er und der verwirrte Ausdruck verschwindet. »Ich höre etwas.«

Alles, was ich höre, ist das unaufhörliche Glitschen der Nacktschnecken. Was auch kein Wunder ist – die Welt der Nacktschnecken ist nicht gerade das, was man unter einer lebendigen Metropole versteht. Mir ist die Welt der Drachen sehr viel lieber. Dort gibt es einen Laden, in dem man hammermäßige gegrillte Sandwiches kriegt. Oder die Welt der feindseligen Katzen, die nicht annähernd so feindselig ist, wie sie klingt. Vor allem nicht, wenn man Katzen mag. Aber wir waren schon unzählige Male in der Welt der Nacktschnecken und sind nie einer lebendigen Seele begegnet. Außer den Nacktschnecken natürlich.

»Wir werden verfolgt«, flüstert Grandpa.

Ich runzle die Stirn. Es ist durchaus nichts Ungewöhnliches, dass Grandpa von seinen Zauberbüchern oder irgendeinem übel riechenden Trank abgelenkt wird. Aber jetzt wird es wirklich lächerlich. Hier gibt es nichts als Nacktschnecken, so weit das Auge reicht. Wenn uns jemand folgen würde, könnten wir denjenigen von Weitem sehen.

Plötzlich stürzt sich Grandpa kopfüber in das Meer aus Nacktschnecken und taucht, von einem mächtigen Schmatzen begleitet, ab.

Oha. Das hat er bisher noch nie gemacht.

Ich stopfe die Schneckenbeere in die Tasche meiner Schuluniform und wate auf die Stelle zu, wo er verschwunden ist. So gut ich kann, versuche ich, ihn in der glibbrigen Pampe zu ertasten. »Grandpa?«

Er ist fort.

Ich warte.
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